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Belletristische und humoristische Chronik der Kreishauptstadt Offenburg .

Nr . 5 . Preis 10 Pf .

Aus Gffenburgs Vergangenheit .
Liegerifchaftsweethe vor 100 Jahren .

Sämmtliche Grundbuch - Einträge vom Jahre ( 799 .

Verkäufer .
Kauf¬
preis.

4

1. Dietrich Georg , Schuster in Straßburg

2. Nerlinger Konrad , Bierbrauer

3. Herrmann Johann , Ackerkmann
4. Guerra Joh . Baptist, Handelsmann
5 . Kempf Martin , Fuhrmann
6. Derselbe
7. v. Reineckcr Freiherr, Schultheiß
8. Eschdacher Gauvenz
9 . Obermüller Josef Wittib

10. König Katharina verwittwete Roman
11. Mösch Konrad in Wien
12. Derselbe
13 . Vergleich zwischen Lieutenant Franz

Karl Maier Ehefrau Theresia geb . Lihl

14. Mlethvertrag zwischen Melsch, Bier¬
brauer namens seiner Pfleg ' tochter
Barbara Melsch

15 . Lurkcr Lorenz von Griesheim

Trönkle Xaver Bäcker Ehefrau geb. Dietrich

Maßon Peter, Krämer

Doll Heinrich, Metzger
Berenz Johann , Hufschmied
Heußler Georg , Apotheker
Beck Anton Tochtermann , Bannwart '/,t
Buß Michael Tochtermann , Rebmann '/, !
Hog Dominik, SpitalzinSmeister
Hug Anton
Hog Dominik , Spitalzinkmeister
Schirrich Christian
Stebel Ignaz, Gerber
Burk Georg , Kühler
Lihl Johann Nepomuk, Advokat r
Lihl Jose?, Lieutenant im von Bendersichenl

Infanterie -Regiment |
Alexander Xaver, Kaistrwirth J ' l !

' . .. . .. . . . ,i». J -

Berg Johann

Hälftig , Erbantritt an Haus und Gütern
des verstorbenen Vaters Georg Dietrich

Haus und Stall beim Straßburger Thor
(Neuthor )

3 Viertel Acker in der Tagmeß
Garten und Holzschopf beim Neuthor
Garten bei der Roßmühl
2 Jeuch '/- Viertel Acker im Oberörtle I
2 Zeuch 2 Viertel Acker im Oberörtle . |
3 Haufen Reben am Schwalbenrain
2 Haufen Reben am KalbSbrunnen'/, Jeuch Matten im See '
'/, Zeuch Acker am Rain
3 Mertel Acker im Oberörtle
3 Viertel Acker im Oberörtle

über elterliche Erbschaft

DitS Haus in der Langen Straße (jetzt
** Bierbrauer Wagner) für jährlich 50 fl.

1 Haufen Reben im Heldenrecht

1100 fl.
1100 fl.
500 fl.
400 fl.
377 fl.
600 fl.
834 fl.

64 fl.
460 fl.
255 fl.
130 fl.
140 fl.

44 fl.
6004 fl .

12.

Sämmtliche j) fandbuch - E
Pfandobjekte. ... . Darlehen .

*/< Jeuch Acker beim Kinzdorfe , ,S 5 °/o 100 fl-
'/, , . tn der GIfiz

‘ ■ , ■/ 110 fl-
V» » , am Frauenweg . , . , 150 fl-
'/, . . , . 1' ’ • , . 50 fl-
'/« , „ in der Ziegelbühnd , . „ 48 fl-
"/« „ . bei der Gutlkuthausbrücke - 396 fl-
1 „ Motten in der Kinzigmatt ' ■ , l : .

3 ' / - Haufen Reben im Frauenweg ' v
- IV * . . . . .

2 „ „ „ Hctdcnrecht , 366 fl.
1 Garten an der Stadtmauer am Neuthor , . . 400 fl.

(neuerbautes Brauhaus)'/, an 2 ' /- Zeuch Acker an der Cchiekgaß (Schuhgaß) .
1 Garten allda „ 930 fl.

V» an 2'/, Jeuch Acker an der Schiekgaß , 100 fl.
Die Einkünfte der Stadt — zur Zahlung der von dem

französischen General Legrand am 7. Juli 1799
angesctzten Brandschatung (150 Louisdor) „ 1650 fl .

V* Jeuch Acker am Lerchenraitt' /« Jeuch Matten in dir Ntedermatt , » 250 fl.
Summa 4550 fl

inträge vom Hahrs ( 799 .
1 Pfandobjekt«.

■ 1

13 . 3 Haufe » Reben am Spitalberg .
14. 7 '

„ . im Seiden faden
15. 4 , „ in der Tagmeß .
16. '/« Jeuch Acker am Frauenweg
17. 1 „ „ im Bauernpfuhl'/, . Reben am Rain

V* . Acker im Hildenrecht
V« , * in der Schlößlebühnd

16. Stadtzins jährlich 60 Thalcr

tox. 450 fl.
, 500 fl.
„ 400 fl .
. 350 fl

Darlehen.
Uebertrag 4550 fl .

132 fl-
, 200 fl.
„ 66 ft.
. 50 fl.

titalus mensae*)
1500 fl.

5 Haufen Reben am Frauenweg
Haus beim rothen Bock (beim Franziskaner Kloster,

Bollwerk)'/, Jeuch Acker am Waldbach'/, „ Wiesen im Waltersweierer Bann

titalus mensae
1500 fl.

5°/o 100 fl.

„
'

100 fl .
. 50 fl.

280 fl.
Summa 8498 fl .

(Alles ahnt Anschlag und Schätzung der Unterpfänder).

*) Titulns mensae — Tischtitel . Sicherstellung deS Unterhalts studiiender Theologen . Die Verpfändung Ist in der Regel lateinisch
abgefaßt ! qnad eivis noster N. N. coram nobis humiliter exposnerit qnatenns fllio sno legitime N. N. ad statnm dermalem aspiranti ad conse
quendum sacrnm tnbdiaconatns ordinem pro titnlo a sacris canonibus praescripto snmmam mille quinqendornm florensinm assignare et tot in
hnnc finem ex bonis snia propriis omnique alia hypotbeka liberis obligere et in hypothekam pro asaecnratione legali congrnae et necessariae ejus
sustentationis tradere constitnerit qnot de valore juris et facti sufficere videbuntnr additahnmillima petitione et vernm ralorem sequentinm bono¬
rum qnae re ipsa dat et pro pignore constitnit ete. attestare dignaremur, .

Daß unser Bürger N. N. vor un » unterthänig vorgetragen , wie er seinen ehelichen Sohn N . N . der sich dem geistlichen Stand widmen will
zur Erlangung des heiligen Orders (S . Franzikci) als Unterdiacon für desstn Unterhalt (Einkommen ) wie da « van den heiligen Ordensregeln rorge-
ichrteben ist, die Summe von 1500 Gulden (auszuontworten) zuzuführen und zu diesem Zweck von seinen eigenen mit keiner andereri Hypothek belasteten
Gütern zu bezeichnen und zum Unterpfand für die gesetzlich hinreichende und nöthige Sicherheit seine » Unterhalt» zu bestellen verbunden sein , soviel sie
nach ihrem Werth rechtlich und thatsächlich hinreichend erscheinen , mit der unterrhäntgsten Bitte, deu wahren Werth folgender Güter, welche er in der
That gibt und zu Unterpfand ourfolgt nämlich (Beschreitung der Güter) bestätigen zu wollen . (lUnlus mensae in de» Jahren 1796 - 1803 : Franz
Xaver Fischer , Sohn de» Johann Fischer trlbunus plebis. Josef Anton Steingart , Sohn de» Robert Steingarh Weber . . Jojef Gabrte
Kraft . Sohn d, » Lorenz Kraft. Karl Ludwig Trautvetter , Sohn de» Ludwig Trautvetter . Johann Lichienauer , Sohn de» Kar.
LIchtenauer und Genov . fa geb. Heiz. • . I

Gegenbild aus der Gegenwart .
Vom 1 . JailUär b >8 1 . April 1899 sind erfolgt :

29 Einträge ins Pfandbuch über 420,352 Mark .
57 Einträge ins Grundbuch über 436,744 Mark . K . W .
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Zürn Tode verurtheilt .
Offenburg , 14 . April 1899 .

Das zweite Mal seit Beginn des Jahres 1899 fällte das
S ch w u r g c r i ch t zu Offenburg ein Todesurtheil . Im Januar
gegen den jungen Hofbauer Kornmcier von Oberharmersbach ,
der feinen Stiefbruder erschossen haben soll ; heute gegen den
22jährigen Fabrikarbeiter Landolin Hock aus Schonach , dein
die Ermordung feiner Geliebten zur Last fällt . Für beide
blutige Thatcn entbehrte die Anklage , da kein Zeuge sie erschaute ,
des direkten Beweises . Während Kornmeier seine Schuld bestritt
und heute noch im Gefüngniß , wo er auf die von den Ge¬
schworenen befürwortete Gnade harrt , die Unschuld bethenert ,
legte Hock acht Tage nach seiner am 8 . Februar d . I . erfolgten
Verhaftung ein Geftändniß ab , das keinen Zweifel an seiner
Thüterschast walten ließ .

Die Frage lautete nur , liegt ein Todtschlag vor , der voni
Strafgesetz mit Zuchthaus bis zn 15 Jahren geahndet wird ,
oder erfüllt sich der Thatbestand des Mordes , für welchen als
gesetzliche Sühne auf Todesstrafe , Enthauptung mittels Fallbeiles ,
erkannt werden muß .

Das gerichtliche Nachspiel zu dem schauderhaften Drama
vom 6 . Februar d . I . vollzog sich heute aus Gründen , die im
Interesse der guten Sitte liegen sollen , nicht in allen Sceuen
vor der Ocsfeutlichkeit. Erst nach dem Abschluß der Beweis¬
erhebung . etwa um 5 Uhr Nachmittags , füllte sich der Zuhörer ?
raum des Tribunals mit neugierigem Publikum .

Ter Angeklagte Hock fitzt in Sträflingskleidung auf der
Anklagebank , dem Publikum stets den Rücken zuwendend . Seine
Physiognomie verräth ein rauhes verkommenes Gemüth . Em¬
pfindungslos und trocken, mit tiefer Stimme äußerte er sich über
die Bliitthat , keine Scham oder Reue zeigt sein stoisches Ver¬
hallen . Auch bei den erregten , ihn wuchtig treffenden Deposi -
rion .' n ' eines Vaters bleibt Hock kalt . Er steht im 21 . Lebens¬
jahre . in zu Schonach geboren , katholisch erzogen und arbeitete
früher in der Burger

'
schen Fabrik zu Schonach , in den letzten

Monaten vor der grausigen That in der Metallwaarenfabrik
zu Triberg . Uebcr seinen Leumund machen die Zeugen sehr
widersprechende Angaben ; bald wird er als ruhiger , fleißiger
A' öeitcr , bald als erregter , sittlich verkommener Mensch geschil -
den . Einen vollendeten und einen versuchten Diebstahl hat Hock
sich schon zu schulden kommen lassen und sein moralischer Defekt
liegt in dem Hang zu geschlechtlichen Ausschweifungen und
schmutzigen Reden Noch als Mitglied des katholischen Arbeiter¬
vereins brawarbarsirte der Angeklagte mit wirklichen oder einge¬
bildeten Attentaten auf das weibliche Geschlecht. Mit der er¬
mordeten Erhardine Joos pflog er in den Jahren 1897
und 1898 unerlaubten Umgang : sie wies seinen Antrag auf
Ebclichung ab und ließ sich in der letzten Zeit vor ihrem Tod ,
bei welchem sie sich in einer dreiwöchentlichen Schwangerschaft
befand , mit dem Fabrikarbeiter August Kaltenbach in ein Ver -
hältniß ein . Während er zeilenweise seiner Abneigung gegen das
Religiöse vor seinen Kameraden Ausdruck verlieh , betheiligte sich
Hock noch am 30 . Januar d . I . als Fahnenträger bei der Ju¬
biläumsfeier des katholischen Ortsgeistlichen von Schonach . Dazu
lieh er sich im Joos '

schen Hause einen fchwarzcn Anzug . Ob¬
schon Hock alle 14 Tage etwa 50 Mark verdiente , wozu er zu-
wcilen bis zur Mitternachtszeit in der Triberger Fabrik Arbeit
verrichtete , machte er Schulden . Am Zahltag des 11 . Februar
betrug sein Lohn 47 Mark 35 Pfg . ; davon mußte er für die
Verpflegung seinem Vater 26 Mark und seinen Gläubigern für
Bierschnlden über 18 Mark bezahlen . Mit dem verbleibenden
Rest von etwa 3 Mark wollte er am 13 . Februar als Ehren¬
gesell bei der Hochzeit des Richard Baumann figuriren .

Die ermordete 22jährige Erhardine Joos wohnte seit ihrem
9 . Lebensjahre in« Hause ihres Vetters , Milchhändler Johann
Joos in Schonach , wo sie an dem verhängnißvollen 6 . Februar ,
als die Eheleute bei einer Hochzeit in Hornberg abwesend lvaren ,
das 1 " »jährige Töchterchen , die unmündige Zeugin des abscheu¬
lichen Verbrechens , hütete . Das an einem steilen Bergabhange
gelegene Bauernhaus ist kaum 300 Meter von der Hock

'schen
Wohnung entfernt . Das Kind lief um 7 Uhr jenes Abends ,
als die Ehefrau des Salomon Scherer dort Milch holte , noch
umher und weinte . Um 11 Uhr trafen die Eheleute Joos ein.
Zu ihrer Verwunderung war die Wohnung hellerleuchtet und
die Thüre unverschlossen. Das Folgende citiren wir nach seinem
Geftändniß .

Als Joos mit seiner Frau an die Hausthüre kam , fand er diese
gegen Erwarten unverschlossen und in den HauSgang eingetrcten sah er ,
daß die von diesem in die Wohnstube führende Thür offen stand und vor

derselben das blntbespritzte Deckbett des Kinderbcttchens lag . Im Wohn¬
zimmer brannte über dem Tisch die Petroleumhängclanipe : ans der Ofen¬
bank stand das brennende Latcrnenlämpchen . und auf dem Schrank im
Schlafzimmer ein brennendes Nachtlicht . Der 9,' wtfcheiil drang ans dein
Wohnzimmer in den Hansqang . In diesem flund links neben der Thür
zur Werkstatt eine große Axt , welche stark mit Blut befleckt war . Diese
Axt war am Tage , als Joos sein Hans verlies , innerhalb der

'
Werkstatt

gestanden . In das Wohnzimmer eingetreten , bot sich den Eheleuten Joos
ein entsetzlicher Anblick . Erhardine Joos lag vollständig angekleidct , längs
der Schwelle der Thüre , welche vom Wohnzimmer in das Schlafzimmer
führt und offen stand , innerhalb des Schlafzimmers auf dem Boden , den
Kopf gegen die Schlafzimmerecke , den Rücken gegen

'
das Wohnzimmer und

die Füße gegen den Schrank kehrend . Der Kopf lag an de » nach der
Küche führenden Kacheln , welche ganz mit Blut befleckt waren und auf
dem Boden befand sich an der Stelle , wo der Kopf lag , eine große Blut¬
lache ; dabei lag der rothe Unterrock der Ehefrau des Johann Joos . Neben
den Füßen der Erhardine Joos stand das Kinderbettchen , in welchem das
Kind nur mit dem Hemdchen bekleidet lag und wimmerte , als seine Eltern
ankamen . Schuhe und Strümpfe des Kindes lagen ans der Ofenbank in
der Wohnstube und das Unter - und Oberröckchen hingen an einem Garde -
robchaltcr in der Wohnstube . Das Kopfkissen war stark mit Blut bespritzt
und im Bettchen lag ein Hammer und der ans demselben hcrausgcgangcne
Stiel , welche blutbefleckt waren . DaS vordere Schutzbrett des Kindcrvctt -
lädchens war ans seinen Falscn herausgenommen und lag vor dem letzteren .
Der Schrank rechts von der Schlafzimmerthür , in welchem Joos sein Geld
und seine Kleider anfznbewahren Pflegte , war erbrochen . Die angcnagelte
Schlagleiste des doppelthürigen Schrankes war weggesprengt und au den
Tisch neben dem Kinderbett gestellt . Die verschlossene Schrankthüre war
Mit einem Stemmeisen , wie die Eindrücke oben an der Thüre zeigten , a » f-
gezwängt . Das Stemmeisen selbst lag oben im Schaft des erbrochenen
Schranks und war mit Blut befleckt . Das Beil , der Hammer und das
Stemmeisen gehörten dem Johann Joos und waren vor der That in dessen
Werkstatt anfbcwahrt . Im Schrank waren verschiedene Sachen mit Blut
befleckt und auch mehrere Hosentaschen und es war daraus zu ersehen , daß
der Thäter den Schrank durchsucht hatte . Blutspuren fanden sich noch
auf dem Boden im Wohnzimmer , im Hansgang , im Werkstattzimmer , in
deni hinter demselben gelegenen Schlafzimmer der Erhardine Joos und
auch noch vor dem Hause , ferner waren Blutspuren auf der Werkbank im
Werkstattzimnier , an einem zweiten über derselben hängenden Hammer und
an einem auf dem Fenstersims liegenden Wetzstein und an der Hausthüre
an der Innen - , und Außenseite in der Nähe des Schlosses zu sehen . Inner¬
halb des Werkstattzimmers links vom Eingang etwa 70 Etm . vom Boden
entfernt , waren an der Wand an der Stelle , wo die Axt vor der That
gestanden war , zwei Blutflecken sichtbar , welche den Eindruck machten , als
seien diese mit der blutigen Hand von Demjenigen , der die Axt dort wcg -
nahm , verursacht worden .

Auch im Hausgang fand sich an der Wand , wo die blutige Axt
nach der That vorgefuntzen wurde , ein Blutflecke » .

Neben den Kacheln im Schlafzimmer in der Nähe der Leiche hing
eine Schwarzwälderuhr , welche , als Johann Joos Eheleute nach Hause
kamen , auf 10 Uhr l7 Min . stehen geblieben war , obgleich sie noch nicht
abgelanfen war und sonst , ohne abgelaufen zn sein , nicht stehen blieb . Sie
ging jedoch 3lt Stunden vor und daraus war zn schließen , daß Jemand ,
vermuthlich bei Begehung des Mords um 7 * 10 Uhr an die Uhr , deren
Perpendickel und Gewichte unverwahrt waren , gekommen ist und hierdurch
die Uhr zum Stehen gebracht hat .

Johann . Joos faßte die Leiche der Erhardine Joos hinten am Hals
an und legte sie so, daß ihr Kopf in das Wohnzimmer zu liegen kam .
In dieser Lage fand sie auch der noch in der Nacht cingetroffene Amts¬
richter und Gerichtsarzt aus Triberg vor .

Bei der heutigen Verhandlung legten etwa 25 Personen
Zmgniß ab , zumeist Leumundsatteste . Die Herren Bezirksärzte
Dr . Bürkle von Triberg und Dr . Schatz von Villingen
amteten als Sachverständige . Auf dem Gerichtstisch über den
von Blut gereinigten Kleidern , welche Hock bei der That trug ,
stund neben den Mordinstrumenten und den Einbruchwerkzeugen
eine Schachtel . Sie barg die trepanirte Hirnschale der Ermor¬
deten , das stumme und doch entsetzliche Kunde gebende corpus
delicti . Welcher Schauer durchrieselte die Adern der Insassen
des Gerichtssaales , als die Runenschrift dieser Schädeldecke von
den Aerzten entziffert wurde ! Auf der Vorderseite breite , zu¬
weilen penetrante Eindrücke wuchtiger Hammerschläge , auf dem
Hinterkopf in parallelem Verlaufe die Spaltungen , von der
scharfen mächtigen Axt herrührend , die den Schädel vertikal zer¬
schnitt und das linke Ohr sammt dem Schädeltheil abrasirt
hatte An der blutbefleckten Axt klebten noch Haare des armen
Opfers . Des Mädchens Hirnschale bot dem Unmenschen durch
eine außergewöhnliche Knochenstärke einen festen Widerstand .
Wie wahnsinnig muß die viehische Wucht diesen Schutz zer¬
trümmert haben ! Auch auf der linken Achsel saß eine Hieb¬
wunde . In wenigen Minuten war die sofort durch eine Hirn¬
lähmung Betäubte verblutet . 14 blutende Kopfwunden ! An¬
zeichen einer Vergewaltigung ergaben sich nicht .

Ein Situatiousplan und eine Photographie trugen zur
Orientirung über die Scenerie des blutigen Dramas bei.

„ Eine Bestie in Menschengestalt , ein Scheusal sitzt vor uns
auf der Anklagebank ; so begann der 1 . Staatsanwalt Arnold
sein anklagendes Plaidoher . Der Angeklagte ist nicht einmal
werth , daß man der Entrüstung über ihn weitere Worte ver¬
leiht .

" Redner motivirt die That des Hock also : DaS Vor¬
haben , den schwarzen Anzug zu Holm , sei fingirt ; als H . im



Hanse der alten Frau Ivos an jenem Montag erfuhr , daß der
Johann und das Bärbele nach Dörnberg zur Hochzeit gegangen
und die Erhardine allein zu Hause ist , stieg er den Berg hinan ,
um seine ehemalige Geliebte geschlechtlich zu gebrauchen und
nach dem Geld zu suchen , wobei er nur 10 Pf . fand , da Joos
die Baarschaft von 400 Mark mit sich genommen hatte . Ueber
die Vorsätzlichkeit der That bestehe kein Zweifel ; es müsse aber
auch volle Ueberlegung angenommen werden , dafür spricht die
Wahl des Zeitpunktes , der Zweck des Aufsnchens . Zum That -
bestand der Uebe>leg»ng genügt nur eine kurze Zeit . Der
Staatsanwalt hält die mildernde Darstellung des Angeklagten ,
der erst frech leugnete und dann dem ihn als Thäter bezeich¬
nenden Wachtmeister Dittes ein Geständniß ablegte , als verlogen .

Der Angeklagte stellte den Akt als Todtschlag dar :
Während des Gespräches habe ihm das Mädchen Vorwürfe
darüber gemacht, daß er das nächtliche unsittliche Abenteuer
vom Kii 'chweihsonntag ausgeschwätzt hat . Sie habe ihn ge¬
scholten und beschimpft. Aus Zorn sei er hinansgegangen . Sie
lief in die Küche und warf ihm etwas nach . In der Wnth
stieß er sie über die 2 Stufen der Küchentreppe hinab , wobei
sie mit dem Kopf auf die Steinplatten fiel , und rief ihr nach :
„ jetzt bleibst Du liegen , bis Du genug hast .

" Von außen habe
er durch die Fenster beobachtet , wie sie in der Werkstatt etwas
holte . Die Neugierde führte ihn in ' s Zimmer zurück ; dabei
ging die Erhardine mit der Axt auf ihn zu , traf ihn mit dem
Stiel und ließ die Axt los , welche zu Boden fiel . Die nach
dem Schlafzimmer Flüchtende holte er ein , würgte sie am Halse
und schlug ihr den Kopf auf den Boden .

In der Vernehmung gab er ferner an :
Alsdann sei er von der Erhardine wieder weggegangcn , um zur

Stube tzinauszngehen . Hierbei habe er die ganz nahe an der Stubenthür
am Boocn liegende Axt bemerkt . In Folge dieses Anblicks sei ihm der
Zorn wieder ärger gekommen , er habe die Axt ergriffen , fei nach dem Schlaf¬
zimmer zuriickgcgangcn und habe mit derselben , sie mit beiden Händen
haltend , auf die Erhardine , welche sich inzwischen wieder vom Boden er¬
hoben gehabt , eingeschlagen . Ob er mit dem scharfen oder stumpfen Theil
der Axt und wie viclmal er darauf geschlagen und wohin er die Erhardine
getroffen habe , tvisse er nicht . Er habe eben solange darauf geschlagen ,
bis die Erhardine an der Schlafzimmerthüre zusammengesunken sei. Die¬
selbe habe infolge der Hiebe heftig geblutet . Die Absicht , sie zu tödtcn ,
habe er nicht gehabt ; er habe eben einmal daranfgeschlagen und wisse selbst
nicht mehr , was er alles gethan habe .

Nachdem die Erbardine znsammengesunkcn , habe er die Axt in den
Hansgang gestellt und oas Haus verlassen , um heim zu gehen . Den Weg
habe er über die Bergwiesen hinunter nach der Straße genommen . Jetzt
erst habe er bemerkt , daß er seinen Hut znrückgelassen . Er sei deshalb
denselben Weg zurück und nochmals in das Hans des Joos gegangen , um
seinen Out zu holen . Derselbe sei im Wohnzimmer auf dem Boden gelegen .
Im Hänse des Joos wieder angekommen , sei ihm eingefallen , daß auch
Geld da sein könnte und er habe gedacht , es werde in dem in der Schlaf¬
stube der Eheleute Joos stehenden Kasten verwahrt sein . Um sich zum
Aufbrechen des Kastens Geschirr oder Werkzeug zu verschaffen , sei er , und
zwar ohne Licht , in die Werkstattkamnier und durch diese hindurch in die
dahinter gelegene Schlafkammer der Erhardine Joos gegangen , weil er
vcrmuthet habe , dort Werkzeuge zum Aufbrechen zu finden . Da er nichts
gefunden , habe er in der Wohnstube das hrennende Lämpchen aus der
Laterne geholt , sei nochmals in die Werkstattkamnier , habe oberhalb der
Werkbank ein Stemmeisen und einen unter der Werkbank liegenden Haminer
mitgenommen und sei damit in die Schlafkammer der Joos Eheleute
gegangen . Dabei habe er über die an der Schlafzinnuerthürc in ihrem
Blut liegende Erhardine Joos hinwegschrciten müssen . Zunächst habe er
mit dem Hammer und dem Stemmeisen den verschlossenen Schrank erbrochen
und nach Geld gesucht ; er habe jedoch in einem öden im Schaft liegenden
Portemonnaie nur 10 Pfennige gefunden und diese cntlvendet . Beim Ver¬
lassen des Schlafzimmers habe er dann der unter der Thür zusammcn -
gckauert sitzenden Erhardine — ohne zu wissen , ob » och Leben in ihr sei
oder nicht — mit dem Hammer noch ein Paar Schläge versetzt . Wohin
er sie getroffen , könne er nicht sagen , er habe eben daranfgeschlagen , bis
sic vollends oben über zu Boden gefallen sei. Dabei müsse ihm der Hammer
vom Stiel geflogen sein , denn er habe plötzlich gemerkt , daher nichts mehr
in der Hand habe ; möglich sei, daß der Hammer in das daneben stehende
Kinderbcttchcn geflogen sei und er auch den Stiel in dasselbe gelvorfen
habe . Beim Weggehen habe er das Deckbett des Kinderbettchens , das
lieben der Erhardine gelegen und ihm im Weg gewesen sei , mit dem Fuß
in die Wohnstube hinausgeschleudert und , da eS ihm dort nochmals in den
Weg gekommen , mit dem Fuß bis an die Thüre der Wohnstube geworfen .

Als er das Haus des Joos zum zwcitenmale betreten , habe er
dessen Kind nicht wahrgcnommen ; ob eS im Bcttchen gelegen , wann und
diirch >vcn cs in dasselbe gelegt wurde und wer die vordere hölzerne
Schntzwand ans demselben herausgezogcn , wisse er nicht . Nachdem er das
Haus des Joos verlassen , habe er an dem vor demselben liegenden Schnee
seine Hände , so gut eS ging , vom Blut gereinigt und sei um 7 « 10 Uhr
nad ) Hause gekommen .

ES ist festgestellt , daß er zu Hause angclangt , in die Küche ging
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k
vch von seinen dort waschenden Schwestern ein Glas Wasser geben

ne » . Im Gang und in seiner Schlafkammer rauchte er seinen Cigarren -
stummel zu Ende , legte sich i» S Bett und brachte eS zu Wege , daß er

d- r unmittelbar vorher begangenen grauenhaften Mordthat alsbald

« üHr • Nachts zwischen 11 und 12 Uhr erwachte sein Bater an einem
« eschre, . vernahm , daß die Erhardine JooS ermordet worden sei und sofort
l ' ieg in , hm der Gedanke auf , daß . sein Sohn die That begangen haben

möge . Er weckte den Angeklagte » , leuchtete über sein Bett , iim zu sehen ,
ob er keine Blutspuren an sich habe « nd theilte ihm den Vorfall mit . Der
Angeklagte sagte nur : Ja , ist das wahr , das Ist aber arg und schlief
iveiter bis morgens 4 Uhr , wo ihn sein Vater abermals weckte.

Der Staatsanwalt empfahl den Geschworenen die
Bejahung der auf vorsätzlichen , überlegten Mord lautenden
Fragen , sowie der Frage auf erschwerten Diebstahl . Die vierte
Frage nach mildernden Umständen beim Diebstahl sei bei diesem
Gesellen zu verneinen ; denn geradezu schauderhaft seien diese
Umstände . Dieser Mensch habe , nachdem er das Mädchen er¬
barmungslos niedergemetzclt , die Gemeinheit begangen , mit Brech¬
eisen über das blutende Opfer hinwegzuschreiten zum Einbruch .
Weitere Worte seien überflüssig , die Geschworenen können sich
selbst ein Bild machen . Der Angeklagte sei nicht werth , daß
man ihn noch lange Zeit ihm Gefängniß füttere .

Herr Rechtsanwalt Schneider hatte als Vertheidiger
einen schweren Stand . Nicht um eine Reinwaschung des Ange¬
klagten handle es sich , sondern um die Frage , ob die Darstellung
des geständigen Angeklagten zutreffe , wonach eine absichtliche ,
vorsätzliche Tödtnng ohne ruhige , kalte Ueberlegung ausgeführt
wurde : 10 bis 15 Jahre Zuchthaus oder Tod . Wie der
Staatsanwalt nach den Vermuthungen des Wachtmeisters und
der Aerzte sich ein Bild von dem Vorgänge konstruirte , dafür
liege kein Beweis vor und es fehle der Gegenbeweis , daß die
Angaben des Angeklagten unwahr sind . Dessen Schilderung ist
ja grausig genug . Die Sachverständigen konnten nicht in Ab¬
rede stellen, daß nach dem Leichenbefund die Metzelei sich auch
so zutrug , wie es der Angeklagte schilderte . Wie oft im Leben
sage man von etwas Unwahrscheinlichem , daß man es nicht für
möglich hielt . Für die Verhängung der Todesstrafe müßten
bessere Beweise und Gründe vorliegen . Die Möglichkeit , daß
die Erhardine die Axt holte , erkläre sich auch aus den Blut¬
spuren . Nicht der Angeklagte , sondern sie hätte damals blutige
Hände gehabt infolge der Kopfwunde beim Sturz in die Küche .
Die grausige That des Angeklagten fordere ihre Sühne , das
Maximum der Zuchthausstrafe . Mit dem Staatsanwalt ist der
Vertheidiger wegen der Beurtheilung der Fragen sonst einver¬
standen , nur die zweite Frage , das Vorhandensein der Ueber¬
legung , müsse verneint werden . Denn zum Mord bedürfe es
in der Regel großer Vorbereitungen . Solcher läge bestimmt vor ,
wenn der Angeklagte beim Verlassen seiner Wohnung diese Ab¬
sicht gehabt und Werkzeuge eingesteckt hätte . Den Anlaß zum -
Konflikt gab erst an Ort und Stelle der Tadel der Geliebten
wegen des Ausschwätzens der sündhaften That von der Kirch¬
weih . Die Konsequenzen der Todesstrafe seien schreckliche für
die braven Familienangehörigen . Nach 50 bis 100 Jahren
noch spreche man von der Hinrichtung . Neben dem unglück¬
seligen Vater sei das Leben der Mutter gefährdet , welche ihm
vor 2 Tagen das 14 . Kind schenkte ; 13 sind noch am Leben .
Im Interesse der Menschlichkeit möge , da volle Beweise nicht
erbracht sind und große Zweifel bestehen, die mildere Ansicht
als die richtige angenommen werden . Die Strafe ist dann noch
hinreichend genug .

' Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage nach dem An¬
träge des Staatsanwaltes . Von dem Gerichtshof , bestehend
aus den Landgerichtsräthen Gern er (Vorsitzender ) , Hink und
Urnau mußte die Todesstrafe ausgesprochen werden .

Ein Streit um das Eigenthum .
(Siehe Nr . 4 d . Bl .)

Herr Bürgermeister Hermann theilt nicht die von Herrn
Bürgermeister Volk geltend gemachte Auffassung , daß die Stadt
Offenburg , zufolge eines Baufaktums in Bezug auf Thurm
und Langhaus der Pfarrkirche bau - und unterhaltungspflrchtig
sei ; weil die Stadt im Jahre 1828 zur Reparatur dieser Ge -
bäudetheile der Pfarrkirche 1532 fl . ausgegeben habe . Diese
Ansicht wäre , sagt Herr Hermann , jedenfalls nur dann richtig »
wenn feststände, daß eine derartige privatrechtliche Verpflichtung
der Stadt zum Bau und Unterhaltung dieser Gebäudetheile
schon früher bestanden hat , eine Feststellung , die bisher nicht
erbracht ist und die seines Erachtens auch nicht wird erbracht ,
werden können.

In seinem an den Gemeinderath erstatteten Bortrage vom
18 . Dezember 1881 führt Herr Bürgermeister Volk auf Grund
eingehender Prüfung des einschlägigen Aktenmaterials aus , daß
nach der Zerstörung der Kirche im Jahre 1689 durch die Fran¬
zosen, Schiff und Thurm der Kirche — bekanntlich war der
Chor von der Zerstörung größtentheilS verschont geblieben —
von dent Magistrate der souveränen Stadt Offenburg auS den



Mitteln , welche das Ergebniß von Kollekten unter dm Einwoh¬
nern der Stadt waren , und den Mitteln des Kirchcnfonds
tvicder her ^cstellt worden ist.

Aus dem Umstande , daß nach den Einträgen in den
Rathsprotokollcn jeweils der Kirchenschaffner mit der
FliHsigmachnng der zum Neubau erfoiderlichen Mittel beauf -
ti agt worden ist , zieht Herr Bürgermeister Volk wohl mit Recht
den Schluß , daß zum Neubau in erster Reihe die
Mittel des vom Magistrate verwalteten Kirchen¬
fonds verwendet und erst nach Erschöpfung dieser Quelle ,
Beiträge von den Einwohnern der Stadt eingehoben worden
sind .

Die Ansicht des Herrn Bürgermeisters Hermann ist hier¬
nach die . daß schon im Jahre 1690 und ff . anläßlich des
Wiederaufbaues der zerstörten Kirche und so auch späterhin
Aufwendungen seitens der Stadt als politischer Gemeinde für
die Pfarrkirche nur hülfsweise gemacht worden sind, d . h.
daß die Stadt mit ihren Mitteln jeweils erst eingriff , nachdem
die Mittel des Kirchenfonds sich als unzulänglich erwiesen
hatten .

Die Stadt Offenburg hat ihre Aufwendungen zu besagtem
Zwecke jeweils nur in Erfüllung einer öffentlich rechtlichen
Verpflichtung gemacht und nicht weil sie aus privatrecht¬
lich cm Grunde hierzu verpflichtet war . Ist dies vor dem
Jahre 1828 so geschehen , so kann die Leistung der Stadt in
diesem Jahre — 1828 — für Thurm und Langhaus der
Kirche nicht als ein Banfaktum im Sinne der Ziffer 1 des
Kirchenbauedikts vom Jahre 1808 angesehen werden . (Vergl .
hierüber das auch Urtheil des Oberhvfgerichts in Annalen
Band XXXIX Seite 56 , sowie die Abhandlung von Fetzer in
der Zeitschrift für Verwaltung und Verwaltunqsrechtspfleqe ,23 . Jahrgang , Seite 25 ff. )

Ebensowenig liegt ein Anerkenntniß im Sinne Zisf . 1
des Kirchenbauedikts vom Jahre 1808 vor . Ein solches ist,wie Herr Hermann unter Berichtigung der von ihm früher vor¬
getragenen Auffassung heute geltend machen muß , in der dem
Oberamte auf Anfrage gemachten Mittheilnng vom Jahre 1807
nicht zu erblicken. Auch Hierwegen nimmt er auf die oben-

, angezogene oberhofgerichtliche Entscheidung Bezug *)
Wenn nun die Stadt Offenburg als die politische Ge -

nieinde nicht zufolge eines dem Privatrecht angehörenden Ver -
pflichtungsgrnndes in Bezug auf Langhaus und Thurm der
Pfarrkirche bau - und nnterhaltungspflichtig ist, so hat sie seit
Inkrafttreten des Gesetzes vom 26 . Juli 1888 „ die Besteuerung
für örtliche kirchliche Bedürfnisse betr .

" für diese Theile der
Pfarrkirche überhaupt keine Aufwendungen mehr zu machen.
Die hierzu erforderlichen Ausgaben sind vielmehr zufolge dieses
Gesetzes ans die kath. Kirchengemeinde übergegangen .

In der gegenüber dem Oberamt abgegebenen Erklärung
vom Jahre 1807 wird bemerkt, daß der Chor der Kirche durch
das Straßburger Domkapital zu unterhalten und zu bauen sei.
Die Baupflicht des Straßburger Domkapitels stellte eine Be¬
lastung des den « Domkapitel hier zusteh enden Zehntrcchts dar .
Dieser ist späterhin mit der darauf ruhenden Baulast , bezüglich
Chor der Pfarrkirche und Pfarrhaus , an das Gr . Domänenärar
übergegangen . Mitte der 1840iger Jahre wurde der Zehnte
hier abgclöst und die auf demselben ruhenden Baulasten auf
4175 fl . 21 M . berechnet. Dieses Baulastenablösungskapital
wurde zufolge Anordnung des Gr . Oberkirchenraths dem kathol .
Kirchenfond einverleibt , späterhin jedoch von diesem letzteren
Fond wieder getrennt und als Kirchenbaufond verwaltet .

Diesem Fond lag in der Folge die Unterhaltnngspflicht
für Chor , Sakristei der Kirche , sowie für das Pfarrhaus ob .

Im Jahre 1864 hat die Stadt jedoch auch die Kosten
des neuen Verputzes des Chores und der Sakristei übernommen ,
nachdem in einem an das Bürgermeisteramt gerichteten Schreiben
des Kirchen- und Bantastenfondsrechners König vom 2 . Juli

*) M >t Uitbiil vom 30 . April 1872 hat das Großh . Olurhofgericht
Mannheim in Betätigung der U theile de » KniS - und Hofgerichts Mann -
beim und des AppellationssenatS dieses Gerichts die Klage der Katdol scheu
Kirchspicigenicinte Seckenheim gegen die politische Gemeinde Seckenheim
odgewießn . In den Gründen zu diesem Erkenntmsse wird allgemein anr -
gi führt , daß Kaufokta und A >crkcnntuisse als privatrechllichc Rechtstitel da
nicht in Betracht kommen können , wo die Verpflichtung , welche damit be¬
stündet weiden soll krast öffentlichen Recht » bereit - bestand , ehe die That -
sa che » in das Leben traten , worauf jene Titel beruhen . Auf unseren Fall
ong >wendet : Tie Aufnendurgrn der Stadt Offenburg vom Jahre 1828
für tic katholische Psarrttrche können als Banfoktum nicht in Betracht
komnun , da die Statt schon vorher verpflichtet war , diese Aufwendungenals Kirchsplelgemeinte zu wachen .

1864 ausgefnhrt worden war , daß die Revenüeu des Kirchen »
baufonds erschöpft seien und demgemäß und zufolge der Verord¬
nung Gr . Ministeriums des ' Jniiern vom 26 . Noveuiber 1844
die Stadtgemeinde Offenburg verpflichtet sei, hülfsweise einzu¬treten .

Bezüglich dieser Verpflichtung wird also ausdrücklich zu¬
gegeben . daß sie öffentlich rechtlicher Natur ist und es kann
deshalb ein Streit darüber nicht entstehe» , daß diese Verpflich¬
tung seit Jnkra ' ttreten des Gesetzes vom Jahre 1888 für die
Stadt nicht mehr besteht.

* D 'r alt Offeburger .
'

Bürger ! S 'gitt ä Pfläschterli mit dr Jnnschrift : „Ich heile alle
Wunden , nur die der Liebe nicht . " Awer d ' Zitt isch ä Doktor , wo Alles
Leid kuriere kann . Im e einzige Vierteljahr ändert sich Leid in Freud ,
Schmerz in Vcrgnücge . Vum 11 . Jänner bis 11 . April 1899 isch ä
Vierteljahr verflösse . Sitz ich do z

' Karlsruhe im goldige Trüweli mit
em Baron vun Brandeck am Owcd des 11 . April hinter cme Schoppe
„Mariegräfler " . Uff eimol geht d ' Dhür uff un ä Pärli Landlitt kumme
ricn . um z

' üwernachte . Sie hett „Flejcl " uf em Kopf g' hett un mir isch
glich d ' Frag uf d ' Zung kumme : Sinner nitt Landslitt uß cm Ordenauer
Ried ? So isch es au g ' sien . Sie schtelle sich awer nit vor un bliewe
im Jncognito . Dah mcr ä frischbackes Hochzittspärli vor is henn , merke
mer awer glich . So zwei verliebti Dnrtcldüwli , e fliggs un e Nescht -
hockerli ! Daß sie zwei Herze un ein Schlag sinn , isch nit z

' verheimliche
gsien . Jungi Pärli gehn bezitte in Schlag . Guet Nacht , schlösse wohl !

Wunderfizig , wie so ä alter Offeburger isch , loh i dr Fremdezettel
vorlege ; un was t do glesc Hab , hett mi sakrisch gfreut . Dr 11 . Jänner
z
' Offeburg isch mer in ' s Gedächtniß kumme un in dr Erinnemng haw

r mi in sell groß Huus in der Rittergaß newenem Bischoff versetzt , wo
mer d ' Levitte verlese kriegt .

So schwer isch' s an sellem 11 . Jänner em 22jährige Edward un
dr 17jährige Luies um ' s Herz gsien , daß ne Wege dr Trennung fascht' s Herz brache isch . Dr Schtaatsanwalt hett Wege 4 Revolverschuß vum
Dotschlag gschwätzt un vum Jnschberre ; dr Anwalt Muser vun dr Frei -
schbrechung Wege b' schrenkter Willeskraft . Un d ' Gschworeni henn e gnets
Heq g' hett un heim g' sait :

Trenne nicht das Band der Liebe .
Jetzerd , Bürger , weren er wisse , was ich mein , un mit mir dem

neue Hochzittspärli vum 11 . April herzlig gratcliere . Denn im Fremde -
buech isch g' schtandc :

Eduard Wahle , Landwirth
Luise Wahle , geb . Kern
^ von

Ottenheim .

Briefkasten des alten Offeburger .
Pompier S . hier . Die Auffoiderung zum Erscheinen in keiner

Uniform bei der letzten Generalversammlung ist nicht etwa ein Druckfehler ,
sondern entspricht genau dem Wortlaut des offiziellen Manuskriptes .

A . in Offenburg . Zum Beweis , daß dem fleißigen Comite für
die „Zellklstraßcü ' er ühruugsverlegenheit in den ernsten Stunden trotz der
vielen Widerwärtigkeiten der Humor nicht abhanden kam . soll ein hübscher
Scherz auch weiteren Kreisen mitgetheilt werden . Ein Kassenbeamter
versah sich ( jedenfalls zur Abmessung der ausgestellten Höhenprofile ) mit
einem Zoll - oder Meter st ab . Als ihm tiefes Meßinstrument in der
Sitzung vorwitzig aus der Tasche guckte, erlaubte sich ein Comite -Mitglied
die Frage : „ Zu was braucht denn ein Bankdirektor einen Zollstab ? " —
Schlags - tig antwortete ein Baukünstler . „ Mit diesem Maßstab wird ver¬
hütet , daß die Schuldner der Bank nicht ungemessenen Credit
gentcßenl "

W . D . hier . Vor kurzer Zeit erschien da ? neue „Hotel - Adreßbuch
für das Deutsche Reich " . ( Verfasser Poppe und Reumann ) . Unsere Gast¬
höfe empfehlen sich darin in sachlicher Weise . Sodann spricht sich diese
allerneueste Encyklopädie auch über den Charakter unserer lieben Kreis¬
stadt Offenburg aus . Die Herausgeber dieses Werkes scheinen keine
Kostrn gescheut zu haben , um für die Beschreibung der Stadt Offenburg
eine sachkundige gewandte Feder zu gewinnen . Davon werden
unsere Leser übe : z ugt werden , wenn wir aus Seite 509 des „Hotel -
Adreßtuches " den wörtlichen Abdruck machen :

Sehenswürdigkeiten :
Denkmäler :
Bankgeschäft : Vorschußverein .
Rechtsanwalt : v . Wacr .ker.
Spediteur : E . Bauer .

Mit der Aufzählung tiefer Dinge sind die Sehenswürdigkeiten Offen -
lurgS abgetban . Sollte dieser Chronist wirklich zu bescheiden sein , sich
nicht zu den Berti : mtheitkn unserer L tadt zu rechnen ? Für 10 Mark Er¬
werbsgeld ist dieses Hoteladrcßtuch gewiß sehr preiSwürbig .

St . in Ge ngcnbach . Anläßlich eines Abstechers am Ostersonntag
entdeckten einige Schriftgelchrte ein Exemplar des Domino - Statuts
von Kinzig - Nizza . Diese lex carnevalistica ähnelt bis aus die Unter -
ichriften dem Bohnendurger Domino - Statut , welches im vor¬
jährigen Fasching von der närrischen Justizkommission unseres Prinzen
Carncval erdacht und publizirt wurde . Sie gleichen einander wie ein
Hühnerei und ein ungefärbtes Osterhasengackele ; nur ist das Nizzacr
Hasenei erst heuer gelegt worden . Will man nicht auf Kiipserei aeistigen
Eigcnthums diagnostiziren , dann liegt offen ar rin Wunder vor . — Indessen
freuen wir uns über das Erwachen des Domino -Leben » in Gengenbach
Und hoffen , daß recht bald die Zeit kommt , wo zwischen hiestgen und dor¬
tig ' » Schnaigvirtuosen ein dialektischer Wettkampf arrangirt werden kann .
Auch ist ein guter Fasching für «ine Stadt die erste Stufe zur Entwicklung
nach der Garnison .

Redakfion , Druck und Verlag von Adolf Geck in Offenburg .
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